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VI. Der Wettbevoevb.
3eòe òer hlüfjenoen UTeffen erregte in tjöcfjflem HTafe

ben Heiò òer roeniger begünftigten Staòte. ©ar ju gern
hätte mau poh òem reidjen £ehen auch etroas, roenn nidjt
òie Hauptfadje, für fidj roeggefangen. ^aljllofe Perfudje
rouròen ju òiefem ^wede unternommen, mit mehr oòer

roeniger ©lud. Die einen perfucbten òurdj einen HTarft
unmittelbar por oòer nach òer grofen HTeffe einen Ceil
òes Perfeljrs für fld; aufjufangen oòer nutjbar ju machen.

Hnòere gingen aleidj ju energifdjem Ungriff über uno per*

fudjten òem beneiòeten ©egner òen ©araus su madjen.
Das befanntefle uno am heften gelungene Beifpiel ift òie

Crleòigung òer UTeffen pon ©enf òurdj £uòtoig XI. Diefer
roarf òas ganse ©eroidjt feines grofen, ftraff organtfierten
Staates in oie ÎPagfdjale unò führte feine Hbftcbt mit aller
òer raffinierten Schlauheit uno ausgeflügelten Berechnung

òurdj, òie feine gefamte Staatsfunfl ausseidjnet. Cr perlieh

feiner Staòt £Yon UTeffen, òte su genau òerfelben cjett ftatt*
fanòen, roie òie in ©enf, uno òie òie gleichen Porredjte
genoffen wie jene. So 5wang er òie Kaufleute jroifdjen òem

Befudj òer ©enfer UTeffen ober bem oon £yorr su roät/len.

3a er ging einen Schritt roeiter uno perbot feinen Kauf*
leuten òen Befudj ©enfs, ja fogar überhaupt òen Durdj*
transport oon IDaren oòer òie Durchreife auf Oie ©enfer
HTeffe. Damit roar òer roeft=öftlid;e Hanòelsperfetjr ent*

Sroeigefdjnitten uno rootjl oòer übel muften òie òeutfdjen

Kaufleute nadj £you sieljen, um ihn roieòer in ©ang su

bringen. 3nnert roeniger 3ahre toar òamit òas Sdjidfal
©enfs erleòigt, feine europäifdje ©eltung serflört. Die UTeffen

peròorrten in einigen 3ahrsenten pöllig. Hhnliches rouròe

aud) an anòern ©rten perfucht, meift aber ohne Crfolg.

Vl. Der Wettbewerb.
Jede der blühenden Messen erregte in höchstem Maße

den Neid der weniger begünstigten Städte. Gar zu gern
hätte man von dem reichen Leben auch etwas, wenn nicht
die Hauptsache, für sich weggefangen. Zahllose Versuche
wurden zu diefem Zwecke unternommen, mit mehr oder

weniger Glück. Die einen versuchten durch einen Markt
unmittelbar vor oder nach der großen Messe einen Teil
des Verkehrs für sich aufzufangen oder nutzbar zu machen.
Andere gingen gleich zu energischem Angriff über und ver
suchten dem beneideten Gegner den Garaus zu machen.
Das bekannteste und am besten gelungene Beispiel ist die

Erledigung der Messen von Genf durch Ludwig XI. Dieser

warf das ganze Gewicht seines großen, straff organisierten
Staates in die Wagschale und führte seine Absicht mit aller
der raffinierten Schlauheit und ausgeklügelten Berechnung

durch, die seine gesamte Staatskunst auszeichnet. Er verlieh
seiner Stadt Lyon Messen, die zu genau derselben Zeit
stattfanden, wie die in Genf, und die die gleichen Vorrechte

genoffen wie jene. So zwang er die Aaufleute zwischen dem

Besuch dcr Genfer Messen oder dem von Lyon zu wählen.

Ja er ging einen Schritt weiter und verbot seinen Aauf-
leuten den Besuch Genfs, ja sogar überhaupt den

Durchtransport von Waren oder die Durchreise auf die Genfer
Messe. Damit war der west-östliche Handelsverkehr
entzweigeschnitten und wohl oder übel mußten die deutschen

Aaufleute nach Lyon ziehen, um ihn wieder in Gang zu

bringen. Innert weniger Jahre war damit das Schicksal

Genfs erledigt, seine europäische Geltung zerstört. Die Neffen
verdorrten in einigen Iahrzenten völlig. Ahnliches wurde

auch an andern Vrten versucht, meist aber ohne Erfolg.
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Uud; òie ^urjacber UTeffen haben natürlidj òer Heiòer
unò ^einòe genug gehabt. Cs ift ja auferoròentlidj be*

Seidjnenò, òaf geraòe òie erfte Hadjridjt, òie roir überhaupt
über òie UTeffen haben, uns fdjon oon òem ÎPettberoerb

beridjtet. 1365 erroarb fidj Baòen sroei unmittelbar auf
òie <?$urjad;er UTeffen folgenòe HTärfte. Damit fudjte es

audj für fdj aus òem regen ^ursadjer Perfer/r etroas 51t

geroinnen. Unò òas ift ihm gelungen. Die Baòener HTärfte

haben einige Beòeutung erlangt uno audj behalten. Die

Hadjridjten über fie fliefen aber nodj weit fpärlidjer als
in ^urjacb. Das wenige, òas ich gefunòen habe uno òas

gröftenteils òie Kegeften im Unhang enthalten, genügt aber

òod;, um einigermafen eine Porftellung oon òer Beòeutung
òer Baòener HTärfte su geben. Darüber hinaus fällt auch

auf òie (7)ur3ad;er UTeffen manches ergänsenoe £idjtlein jurüd.
ÎPas hat nun òie Baòener UTeffen emporfommen laffen

3ch habe oben fdjon beridjtet, òaf Baòen eines òer aar*
gauifdjen Kleinftäbtdjen ohne ein befonòers entwideltes
©eroerbe uno ohne einen nennenswerten Uufentjanòel war.
Dagegen bradjten òie £age an òer grofen U)eft*©fl*Strafe
uno an òer fdjiffbaren £immat, befonòers aber òie Baòer
Heben in òie Staòt. Cs ift ja befannt, weld) grofe Holle
òas Baòen im ausgetjenòen HTittelatter fpielte. Die mannen
Baòer oon Baòen roaren roeitumtjer angefetjen uno rouròen

fehr tjäuflg aufgefudjt. HTit òem Baòen perbunòen roaren
òann alle möglichen Belufligungen. Das roar natürlich für
òte Cntroidlung eines gröferen HTarftes fehr günftig. Den

Uusfdjlag gab aber fidjer òie Hatje cjurjadjs. Das jeigt
òer òauernòe unmittelbare Unfd;luf an òie beiòen ^urjacher
UTeffen. Die Baòener HTärfte fino einfad; als òeren Un*
hängfei emporgefommen.

Über òie inneren ©nridjtungen òer beiòen HTärfte haben

roir fehr roenig Had;ridjten. Die Baòener Staòtredjnungen

— 7( —

Auch die Zurzacher Messen haben natürlich der Neider
und Feinde genug gehabt. Es ist ja außerordentlich
bezeichnend, daß gerade die erste Nachricht, die wir überhaupt
über die Messen haben, uns schon von dem Wettbewerb

berichtet. 1,363 erwarb sich Baden zwei unmittelbar auf
die Zurzacher Messen folgende Märkte. Damit suchte es

auch für sich aus dem regen Zurzacher Verkehr etwas zu

gewinnen. And das ist ihm gelungen. Die Badener Märkte
haben einige Bedeutung erlangt und auch behalten. Die

Nachrichten über sie fließen aber noch weit spärlicher als
in Zurzach. Das wenige, das ich gefunden habe und das

größtenteils die Regesten im Anhang enthalten, genügt aber

doch, um einigermaßen eine Vorstellung von der Bedeutung
der Badener Märkte zu geben. Darüber hinaus fällt auch

auf die Zurzacher Messen manches ergänzende Lichtlein zurück.

Was hat nun die Badener Messen emporkommen lassen?

Ich habe oben schon berichtet, daß Baden eines der

aargauischen Aleinstädtchen ohne ein besonders entwickeltes

Gewerbe und ohne einen nennenswerten Außenhandel war.
Dagegen brachten die Lage an der großen A?est-Vst-Straße
und an der schiffbaren Limmat, besonders aber die Bäder
Leben in die Stadt. Es ist ja bekannt, welch große Rolle
das Baden im ausgehenden Mittelalter spielte. Die warmen
Bäder von Baden waren weitumher angesehen und wurden

sehr häufig aufgesucht. Mit dem Baden verbunden waren
dann alle möglichen Belustigungen. Das war natürlich für
die Entwicklung eines größeren Marktes sehr günstig. Den

Ausschlag gab aber sicher die Nähe Zurzachs. Das zeigt
der dauernde unmittelbare Anschluß an die beiden Zurzacher
Messen. Die Badener Märkte sind einfach als deren

Anhängsel emporgekommen.
Aber die inneren Einrichtungen der beiden Märkte haben

wir sehr wenig Nachrichten. Die Badener Stadtrechnungen



òes 15. 3ahrt/unòerts enthalten regelmäfig Uusgaben für
befonòere Sidjerljeitsmafregein roätjreno òer ÏÎTarftjeit.
Baòen roar eine Staòt unò beträchtlich, grofer als gufaci;
unò fonnte fo òas HTarfttreiben beffer aufnehmen, ßüx òie

Baòer befaf es foroiefo piele Herbergen unò roar überhaupt
für òen -^remòenuerfehr eingerichtet.

Über ben ©nflufbereidj òer Baòener HTärfte ift ©enaues
nicht fefljuflellen. Cs haben òort perfeljrt Bürger pon Brugg
1453 (64), Bem 1458 (80), Freiburg 1447—60 (50,80,86),
òann oon Surfee \460 (86), St. ©aüen 1460 unò 6\ (83
unò 91), Cngen in Baben 1449 (56), 3ènY 1438 (26) unò

UTemmingen 1447 (50), fdjliefflidj oon Bafel 1438—61
(26, 52, 55, 56, 64, 85, 91) uno Strafburg 1439 (30). Cs
fino lauter ©rte aus òem Cinjugsgebiet òer t3urjadjer
UTeffen, roie ja aud; nidjt anòers ju erroarten ifl. Dabei
fleht natürlich feft, òaf òie Befudjer Baòens faft ausnafjrns*
Ios audj òie ^urjadjer UTeffen porher aufgefudjt haben.
So haben mir hier für òie bei ^urjadj nidjt genannten
©rte Surfee unb bas baòifdje Cngen einen mittelbaren
Beroeis ihres HTeffebefudjes 3eòenfalls haben fo jiemlidj
alle ©rte òes Cinjugsgebietes òer ^urjadjer UTeffen hie
uno òa aud; Befucher nadj Baòen gefdjidt.

Die ©efdjäfte auf òem Baòener HTarft roaren òiefelben
roie in ^urjadj, nur in erheblich, fleinerem Umfang. Wix hören

oon òem Perfauf pon Cudj aus ^rieòberg in Heffen òurdj
ben befannten Hans Hieljer pon Bafel auf òem Pfingftmarft
1460 (85); òas Cudj hatte Kietjer fidjer auf òer ^ranf*
furter HTeffe erroorben. Daf òie Ciògenoffen felbft ficb per*

anlaft fatjen, über òen Cudjljanòel in Baòen Porfdjriften
aufjuflellen, jeigt, roie erheblich òiefer roar (I68 unò 170).

3« òiefen Perfügungen non 1483 unò 1484 mirò es unter*

fagt, fdjledjte Cüdjer oon granffurt unò oon UTedjeln,
£öroen unò Brügge ju oerfaufen. Heben òem Cuch roeròen

des 1.5. Jahrhunderts enthalten regelrnäßig Ausgaben für
besondere Sicherheitsmaßregeln während der Marktzeit.
Baden war eine Stadt und beträchtlich größer als Zurzach
und konnte fo das Markttreiben besser aufnehmen. Für die

Bäder befaß es fowieso viele Herbergen und war überhaupt
für den Fremdenverkehr eingerichtet.

Über den Einflußbereich der Badener Märkte ist Genaues

nicht festzustellen. Es haben dort verkehrt Bürger von Brugg
1455 (64), Bern 1,458 (30), Freiburg 1,4,47—60 (50,80,86),
dann von Sursee 1,4,60 (86), St. Gallen (460 und 61, (85
und 91,), Engen in Baden 1,449 (56), Isny 1,458 (26) und

Memmingen 1,447 (50), schließlich von Basel 1,453—61,

(26, 52, 55, 56, 64, 35, 91) und Stratzburg 1459 (50). Es
sind lauter Orte aus dem Einzugsgebiet der Zurzacher
Messen, wie ja auch nicht anders zu erwarten ist. Dabei
steht natürlich fest, daß die Besucher Badens fast ausnahmslos

auch die Zurzacher Messen vorher aufgesucht haben.
So haben wir hier für die bei Zurzach nicht genannten
Brte Surfee und das badische Engen einen mittelbaren
Beweis ihres Messebesuches! Jedenfalls haben so ziemlich
alle Brte des Einzugsgebietes der Zurzacher Messen hie
und da auch Besucher nach Baden geschickt.

Die Geschäfte auf dem Badener Markt waren dieselben
wie in Zurzach, nur in erheblich kleinerem Umfang. Wir hören

von dem Verkauf von Tuch aus Friedberg in Hessen durch
den bekannten Hans Rieher von Basel auf dem Ofingstmarkt

1460 (85); das Tuch hatte Rieher sicher auf der Frankfurter

Messe erworben. Daß die Eidgenossen selbst sich

veranlaßt sahen, über den Tuchhandel in Baden Vorschriften
aufzustellen, zeigt, wie erheblich dieser war (1,68 und 170).

In diesen Verfügungen von 1435 und 1,484 wird es untersagt,

schlechte Tücher von Frankfurt und von Mecheln,
Löwen und Brügge zu verkaufen. Neben dem Tuch werden



£eòcr unò ^elle als Hanòelsroare ermähnt. 1461 oerfaufte
ein St. ©aller einem Bafler 546 ßelle (91). Uud; òie

Hauptljanòetsroaren roaren alfo in Baòen òiefelben roie in
Zurjad?.

Die Baòener HTärfte fommen aber auch als Zah*termine
oor. So rouròe òie ^atjlung auf òem Baòener HTarft per*
abreòet jroifdjen Bürgern pon Bafel felbft 1447 unò 48
(52 unò 55), non Bafel unò 3snY (26), Bafel unò Cngen

(56), Bafel unò Brugg (64), Freiburg unò UTemmingen

(50), Freiburg unò Bern (80), Freiburg unò Surfee (86).
Befonòers bemerfensroert ift òabei audj hier, òaf als

jroeiter Zahlungsort neben Baòen einmal Zurjach (55) unò

einmal fogar granffurt (52) genannt roirò Uudj òer Ba*
òener HTarft òiente alfo in erheblichem HTafe als Hbrecb*

nungs uno ^atjlpla^.
Cs ergibt fidj, òaf òie Baòener HTärfte ungefähr gleidj*

jeitig 'mit òen Zurjad;er UTeffen emporgefommen fino,

toafjrfdjeinlidj Cnòe òes 14. 3ahrhunòerts. 3m 15. 3a*?r=

hunòert haben fie fcbon eine anfehnlidje uno ftäuoig madj*
fenòe Beòeutung. Cs ifl òeshalb begreiflich, òaf fich j. B.
Bern im 3a*?re 1463 für òas ÎPotjIergetjen òer HTärfte

forootjl in Baòen roie in gurjach perroenòete (94). HTan

fann rootjl fagen, òaf òie HTärfte Baòens im ausgeb/enòen

HTittelalter ein oerfleinertes Ubbilò òer Zurjacber UTeffen

roaren. Sie madflen jenen feinen eigentlichen ÎPettberoerb,
aber fie sogen aus ihrer Blüte grofen Porteil.

Baòen roar jeòoctj nicht òie einjige Staòt, òie òerartiges

perfidie. Dr. Herjog hat auf S. 6 feiner Urbeit fdjon eine

Heihe oon Beifpielen jufarnmengeftellt. 1590 erroarb fich

Zürich einen Pfingflmarft, òer fdj ebenfalls unmittelbar

an bie Zurjad;er Pfngftmeffe anfd;lof. Uudj òiefer HTarft

erreidjte roenigftens teilroeife òas erftrebte Ziel- Cr geroann
einige Beòeutung, alleròings nidjt òiefelbe roie Baòen. Das

Leder und Felle als Handelsware erwähnt. 1461, verkaufte
ein St. Galler einem Basler 546 Felle (91). Auch die

Haupthandelswaren waren also in Baden dieselben wie in
Zurzach.

Die Badener Märkte kommen aber auch als Sahltermine
vor. So wurde die Zahlung auf dem Badener Markt
verabredet zwischen Bürgern von Basel selbst l44? und 43

(52 und 55), von Basel und Isny (26), Basel und Engen

(56), Basel und Brugg (64), Freiburg und Memmingen
(50), Freiburg und Bern (80), Freiburg und Sursee (86).
Besonders bemerkenswert ist dabei auch hier, daß als

zweiter Zahlungsort neben Baden einmal Aurzach (55) und

einmal sogar Frankfurt (52) genannt wird! Auch der
Badener Markt diente also in erheblichem Maße als Abrech-

nungs und Zahlplatz.
Es ergibt sich, daß die Badener Märkte ungefähr gleichzeitig

^nrit den Zurzacher Messen emporgekommen sind,

wahrscheinlich Ende des 14. Jahrhunderts. Im 1.5.

Jahrhundert haben sie schon eine ansehnliche und ständig wachsende

Bedeutung. Es ist deshalb begreiflich, daß sich z. B.
Bern im Jahre l.465 für das Wohlergehen der Märkte
sowohl in Baden wie in Zurzach verwendete (94). Man
kann wohl sagen, daß die Märkte Badens im ausgehenden

Mittelalter ein verkleinertes Abbild der Zurzacher Messen

waren. Sie machten jenen keinen eigentlichen Wettbewerb,
aber sie zogen aus ihrer Blüte großen Vorteil.

Baden war jedoch nicht die einzige Stadt, die derartiges

versuchte. Dr. Herzog hat auf S, 6 feiner Arbeit schon eine

Reihe von Beispielen zusammengestellt. I.590 erwarb sich

Zürich einen Psingstmarkt, der sich ebenfalls unmittelbar

an die Zurzacher pfingstmesse anschloß. Auch dieser Markt
erreichte wenigstens teilweise das erstrebte Ziel. Er gewann
einige Bedeutung, allerdings nicht dieselbe wie Baden. Das
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beroeifen perfdjieòene mir befannt gerooròene Beifpiele.
1405 lieh òer Sedelmeifler òer Staòt Bern òem Claus
Hrmbrufter 4 Pfunò, als er ju Pfngften nad; Zürid; reifen
roollte, um „gejüg" ju faufen. * 1425 perfpradj por òem

Bafler ©eridjt òer Sdjneiòer Hans Stotjinger òem Hu9
pon Wanden pon Strafburg eine Sdjulò „nu je Zürid; in
òer nechflen mef" ju bejatjlen uno porher nidjt aus òiefer
Staòt fidj ju entfernen. 2 Uno 1465 perfpradj ein HTeijger

pon Sdjaffhaufen einem Bafler HTeijger òie Keflfdjulò für
59 in Zurjach gefaufte Sdjroeine auf òer Zürdjer HTeffe

ju bejahten (109).
Unòere HTarftgrünoungen, òie non òem Beftetjen òer

Zurjacher HTeffe Porteile jieljen roollten, bradjten es auf
feinen grünen fimeio,. Das gilt oon Klingnau, òas fd)
1408 oon König Huprectjt jroei jroeitägige 3ahrmärfte er*

roarb, òie òen Zurjad?er UTeffen geraòe poraus gingen.

Klingnau lag ju nahe bei Zurjad; uno bot felbft gar feine

befonòem Porteile roie Baòen òurdj òie Baòer unò Zürich
òurdj òie ©röfe òer Staòt. Unò òasfelbe gilt pon ÌPalòsljul,
òas 1445 oon feinem öfterreidjifdjen £anòestjerm jroei
fogar 8 Cage roatjrenòe HTärfte erhielt. Bei òiefer HTarft*

fliftung mag roohl aud; òie Ciferfudjt ©flerreidjs mitge*
roirft haben. Zurjad; hatte ja früher ihm gehört! 3n
fpätern 3ahrhunòerten fam es òann ju harten Kämpfen
jroifdjen Zurjadj uno ìPalòstjut. 3m ausgehenòen HTittel*

alter aber erreichte ÌPalòstjut mit feinen neuen HTärften

nodj gar nidjts.
Sdjlieflid; hat offenbar auch Bafel roenigftens teilroeife

foId;e ©eòanfen gehegt, als es 1471 feine beiòen UTeffen

einrichtete. Die eine, òie HTartinimeffe, rouròe auf òen

Hopember angefetjt, òie anòere, òie ^rütjlingsmeffe, aber

1 St. 21. Bern, ^inan-roefen -.9, Slabtfajulbbucfy pon (^07 5. 9.
- St. 21. Bafel, <Serid>tsardjip C (/(5.
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beweisen verschiedene mir bekannt gewordene Beispiele.

1403 lieh der Seckelmeister der Stadt Bern dem Claus
Armbruster 4 Pfund, als er zu Pfingsten nach Zürich reifen
wollte, um „gezüg" zu kaufen. ' 1.423 versprach vor dem

Basler Gericht der Schneider Hans Stotzinger dem Hug
von Wangen von Strasburg eine Schuld „nu ze Zürich in
der nechsten meß" zu bezahlen und vorher nicht aus dieser

Stadt sich zu entfernen. ^ And 1,463 versprach ein Metzger
von Schaffhaufen einem Basler Aletzger die Restschuld für
Zg in Zurzach gekaufte Schweine auf der Zürcher Messe

zu bezahlen s IM).
Andere Marktgründungen, die von dem Bestehen der

Zurzacher Messe Vorteile ziehen wollten, brachten es auf
keinen grünen Zweig. Das gilt von Alingnau, das sich

I.408 von Aönig Ruprecht zwei zweitägige Jahrmärkte
erwarb, die den Zurzacher Messen gerade voraus gingen.

Alingnau lag zu nahe bei Zurzach und bot selbst gar keine

besondern Vorteile wie Baden durch die Bäder und Zürich
durch die Größe der Stadt. And dasselbe gilt von Waldshut,
das I.443 von seinem österreichischen Landesherrn zwei

sogar 8 Tage währende Märkte erhielt. Bei dieser Markt-
stiftung mag wohl auch die Eifersucht Österreichs mitgewirkt

haben. Zurzach hatte ja früher ihm gehört! In
fpätern Jahrhunderten kam es dann zu harten Aämpfen
zwischen Zurzach und Waldshut. Im ausgehenden Mittelalter

aber erreichte Waldshut mit seinen neuen Märkten
noch gar nichts.

Schließlich hat offenbar auch Basel wenigstens teilweise

solche Gedanken gehegt, als es (4.71. seine beiden Messen

einrichtete. Die eine, die Martinimesse, wurde auf den

November angefetzt, die andere, die Frühlingsmesse, aber

' St. A, Bern, Finanzwesen 4z, Stadtschuldbuch von ^«7 S. 9.
- St. A. Basel, Gerichtsarchiv O s/>z.



auf òie Zeit unmittelbar por Pftngften. Diefe ging alfo
òer Zurjadjer HTeffe ebenfalls geraòe poraus. Bafel hatte
aber mit feiner Heufdjöpfung fein befonòeres ©lud. Die

UTeffen geroannen feine gröfere Beòeutung unò überhaupt
fo roenig £eben, òaf 1494 òie Pfingflmeffe wieòer abge*

fdjafft wuròe. -

Ulle òiefe mehr oòer weniger gelungenen UTarftgrüttoungen
fönnen uns jeigen, wie grof òie Beòeutung òer Zurjadjer
UTeffen òamals war. Die Perfudje Baòens 1363 uno

Zürichs 1590 bieten uns por allem ein fehr willfommenes

Zeugnis oafür, òaf Zurjadj fd;on im I4. 3ahrhunòert
oiefe Beòeutung erlangt haben muf, alfo in einer Zeit,
über òie wir ja fonft gar feine Hachrid;ten befitjen. Daf
aber feine òiefer Heugrünoungen òie Zurjadjer UTeffen ju
überflügeln, ja feine fie aud; nur annähjerno ju erreichen

permochte, beroeift uns mit aller Deutlid;feit, wie ftarf òie

Stellung Zurjad;s infolge feiner günfligen £age òamals war!

1 ìOacternagel: (Sefd/. ber Stabt Bafel. 8b. II.

auf die Zeit unmittelbar vor Pfingsten. Diese ging also
der Zurzacher Messe ebenfalls gerade voraus. Basel hatte
aber mit seiner Neuschöpfung kein besonderes Glück. Die
Messen gewannen keine größere Bedeutung und überhaupt
fo wenig Leben, daß 1,494 die pfingstmesse wieder
abgeschafft wurde. '

Alle diese mehr oder weniger gelungenen Marktgründungen
können uns zeigen, wie groß die Bedeutung der Zurzacher
Messen damals war. Die Versuche Badens 1,363 und

Zürichs ic>90 bieten uns vor allem ein sehr willkommenes

Zeugnis dafür, daß Zurzach schon im 1,4. Jahrhundert
diese Bedeutung erlangt haben mutz, also in einer Seit,
über die wir ja sonst gar keine Nachrichten besitzen. Daß
aber keine dieser Neugründungen die Zurzacher Messen zu

überflügeln, ja keine sie auch nur annähernd zu erreichen

vermochte, beweist uns mit aller Deutlichkeit, wie stark die

Stellung Zurzachs infolge seiner günstigen Lage damals war!

' Wackernagel: Gesch. der Stadt Basel. Bd. II.


	Der Wettbewerb

